
brücken (für Sendung, Wirtschaft und Technik) für zehn Monate 14 (1.722.000

RM), zusammen 2.222.000 RM.

Für die Zwecke eines vorläufigen Sendebetriebs wurde von Bürckel das Haus der
ehemaligen Arbeiterwohlfahrt in Saarbrücken, Hohenzollernstraße, beschlagnahmt
und der Reichs-Rundfunkgesellschaft zur Verfügung gestellt. Nach seinen Vorstel¬
lungen sollte der Umfang des neuen Reichssenders Saarbrücken dem Durchschnitt
der drei kleinsten Reichssender (Stuttgart, Frankfurt, Breslau) entsprechen. In sei¬

nem Schreiben an Goebbels hatte Bürckel "die elektrische Situation an der
deutsch-französischen Grenze, insbesonders in dem Raum etwa von Trier bis Ba¬

sel, nicht als ideal bezeichnet" 15 . Die Rundfunkarbeit stoße, was der Kampf um die
Saar bewiesen habe, insofern auf Schwierigkeiten, als die in Frage kommenden
Sender gegenüber den ausländischen Sendern aufgrund schwächerer elektrischer
Leistung im Nachteil seien; Ursache sei "die durch das frühere Regime festgeleg¬
ten Aufstellungsorte der Sendetürme" 16 . In diesem für die gesamte deutsche
Politik ungewöhnlich wichtigen Raum besitze der deutsche Rundfunk zwei
Wellen: die Gleichwelle Frankfurt mit den Nebensendern Trier - Kaiserslautern -

Koblenz - Kassel - Freiburg sowie den Großsender Mühlacker. Diesen Wellen
gegenüber stünden die ungewöhnlich günstig plazierten und mit starken Energien
und guten Wellen arbeitenden Sender Straßburg und Luxemburg, die beide
zusammen den gesamten deutschsprachigen Grenzgürtel beherrschten. Demgegen¬
über sei die Gleichwelle Frankfurt beispielsweise im ganzen Saarkampf praktisch
bedeutungslos gewesen. Der Sender Mühlacker, der unter Konstruktionsstörungen
leide und wochenlang auf schwacher Leistung arbeite, werde zwar in südlicheren
Bezirken des Grenzgebietes verhältnismäßig gut empfangen, könne aber einen
Vergleich mit Straßburg und Luxemburg nicht aushalten 17

.

Aus diesen Gründen forderte Bürckel "eine systematische Rundfünkpolitik in dem
geographischen Raum zwischen Trier und Basel" 18 , um in kürzester Zeit die Kon¬
kurrenz zu Straßburg und Luxemburg erfolgreich aufnehmen zu können, d.h. den
Empfang deutscher Sender auch innerhalb des deutschsprachigen Fremdgebietes
mit normalen Volksgeräten zu sichern. In diesem Sinne behauptete er auch, daß
zahlreiche Zuschriften von Rundfunkhörem aus Luxemburg und Elsaß-Lothringen
größtes Mißtrauen gegenüber den eigenen Sendern zum Ausdruck gebracht hätten;
diese Hörer bekundeten angeblich ihre Vorliebe für die Sender Mühlacker und
teilweise auch Frankfürt, insbesondere für den Nebensender Freiburg. Ferner
werde "eine Verbesserung der Empfangsmöglichkeiten auch eine systematische
Verständigungspolitik des deutschen Rundfunks im Interesse der gesamtem deut¬

14 Da die Einrichtung des Funkhauses und damit die eines ordnungsmäßigen Sendebetriebs etwa 2 Monate

des neuen Haushaltsjahres noch in Anspruch nehmen würde, ging man von 10 Monaten aus.
15 Sehr. v. 20.3.1935. BA Koblenz, Best. R 2, Nr. 12.236, Bl. 190.
16 Ebd. Bl. 190.
17 Um einen ungestörten Rundfunkempfang bemühte sich auch der Verband deutscher Rundfunkhörer,

z.B. durch Neuverkabelung der elekltrischen Hausleitungen: NSZ-Rheinffont Nr. 123 v. 27.5.1935.
18 Sehr. Bürckels v. 20.3.1935. BA Koblenz, Best. R 2, Nr. 12.236, Bl. 190.
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